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Leitidee 

Drei charakteristische Hausfiguren, die in ihrer Schnittstelle das archäologische 
Fenster im Stadtraum markant erlebbar machen, fügen sich zu einem Ensemble von 
architektonischer Differenz und Ähnlichkeit. 

Architektonisches Konzept 

Drei großstädtische Gebäude bilden ein Ensemble, das sich gestalterisch an der 
Berliner Bautradition orientiert und zugleich eine zeitgenössische 
Architektursprache spricht: Entlang der Grunerstraße das Wohn- und 
Geschäftshaus (B1.1) mit einer großmaßstäblich tektonisch gegliederten und 
plastisch ausformulierten Fassade, an der Ecke Grunerstraße/ Jüdenstraße ein 
markantes Eckgebäude (B1.2) und in der Jüdenstraße ein Wohnhaus (B1.3) mit 
Erker und einer klassisch gegliederten Lochfassade. 

Die Anpassung der Parzellenzuschnitte der drei Gebäude vereinfacht die 
Anschlüsse der Häuser untereinander und ermöglicht eine Befensterung an den 
jeweiligen Innenecken: Das Eckhaus erhält drei zusätzliche Fensterachsen über den 
vorspringenden Kolonnadengang hinaus und das Wohnhaus Jüdenstraße einen 
„Seitenflügel“. Die sich hieraus ergebende Fügung der Gebäude untereinander 
greift klassische Berliner Stadtbauthemen auf und klärt so die anspruchsvolle 
städtebauliche Ausgangssituation auf selbstverständliche Weise.  

Im Zentrum des architektonischen Konzepts steht die bewusste Differenzierung der 
drei Häuser bei gleichzeitiger Wahrung ihres Ensemble-Charakters. Ihre Gestaltung 
orientiert sich jeweils an Lage, Nutzung und städtebaulichem Kontext. Die typische 
Dreigliederung der Berliner Fassaden – Sockel, Mittelteil, Dach – wird bei allen drei 
Häusern individuell interpretiert. 

Der langgestreckte Baukörper des Wohn- und Geschäftshauses an der 
Grunerstraße wird durch die mittige Lage des Treppenhauses und plastische Vor- 
und Rücksprünge vertikal und horizontal gegliedert, so dass ein gestalterischer 
Bezug zum gegenüberliegenden Roten Rathaus mit seinen Seiten- und 
Mittelrisaliten entsteht. In den Obergeschossen betonen zwei Stadtloggien die 
Gliederung und erschließen die Wohnungen. Zum Hof wird der Baukörper 
abgestaffelt und nimmt so Bezug auf die Maßstäblichkeit der gegenüberliegenden 
Hofbebauung. Die geneigten Brüstungen der Staffelgeschosse werden mit 
Solarpaneelen bekleidet und zitieren in ihrer Form Berliner Dächer, so dass das 
Haus zum Hof lediglich fünfgeschossig wirkt. 

Das Eckhaus schafft als L-Figur einen überzeugenden Anschluss an das 
Nachbarhaus an der Grunerstrasse. An der Schnittstelle liegt im Erdgeschoss in der 



Kolonnade der repräsentative Hauseingang, der gleichzeitig im Windfang auf 
einfache Weise den Eintritt zum ärchäologischen Fenster und den durchgesteckten 
Zugang zum Hof erlaubt. Über einen kompakten Kern an der Brandwand zum 
Nachbarhaus an der Jüdenstraße werden die gewerblich genutzten Obergeschosse 
effizient erschlossen. Diese können variabel als Grossraum- und Zellenbüros 
organisiert werden und sind flexibel in bis zu drei Einheiten je Geschoss teilbar. Die 
funktionale Offenheit bildet sich in einer umlaufend regelmässigen Fassade mit 
einem ausgewogenen Verhältnis von Wand zu Öffnung ab. Über der Kolonnade in 
Naturstein entwickelt sich in den Hauptfassaden das plastische Wechselspiel 
zwischen vorkragenden Sturzfeldern über den Fenstern und leicht zurückliegenden 
Basen am Fuss der Pfeiler. Beide Elemente setzen sich in hellem Steinputz vom 
warmtonig eingefärbten Verputz der Wandpfeiler ab und werden von den 
geschossweise umlaufenden Gesimsen zu einem kraftvollen Fassadenrelief 
zusammengebunden. 

Das Wohnhaus in der Jüdenstraße ist als klassisches Berliner Haus einer 
Blockrandbebauung mit einer klar gegliederten Lochfassade konzipiert. Zur Straße 
hin ist es mit einem Erker und zum Hof hin mit einem Seitenflügel und abgerundeten 
Loggien in der Innenecke plastisch ausgebildet. Im mit Naturstein bekleideten 
Sockelgeschoss befindet sich eine Gewerbeeinheit, die unterhalb des Erkers mittig 
erschlossen wird. In den darüber liegenden Geschossen sind drei (1. und 2.OG) 
bzw. zwei Wohnungen (ab 3.OG) vorgesehen. Die größeren Wohnungen haben 
jeweils eine Hof- und Straßenseite, die kleinen Studiowohnungen sind zum Hof hin 
orientiert. Der Eingang zu den Wohngeschossen ist auf der rechten Seite 
angeordnet. Der sich darüber befindende Teil der Fassade springt leicht zurück, so 
dass sich bezogen auf den versetzt angeordneten Erker wieder eine Symmetrie in 
der Fassade ergibt. Im Zusammenspiel mit den über die gesamte Fassadenbreite 
verlaufenden Gesimsen, der feinen Differenzierung der Putzflächen und den 
Natursteinstürzen über den Fenstern entsteht eine ruhige und klare Anmutung des 
Hauses.   

Integration Archäologische Funde 

Im Schnittpunkt der drei Häuser werden die Archäologischen Funde des 
ehemaligen Elektrizitätswerkes zur begehbaren archäologischen Halle. Ein rundes, 
markantes Fensterelement im Erdgeschoss des Eckhauses macht die Ausgrabung 
im Stadtraum sichtbar. Der repräsentative Zugang erfolgt über den Windfang des 
Eckhauses, an den auch das Foyer des Hauses angeschlossen ist. Die 
archäologische Halle wird in Analogie zu Berliner Tordurchfahrten über die gesamte 
Gebäudetiefe entwickelt. Dadurch entstehen vielfältige Sichtbeziehungen: Sowohl in 
das untere Niveau der Fundstätte als auch in den Hof und zu den angrenzenden 
Nutzungseinheiten. Im Hof markiert ein kreisrundes, aus dem Boden sanft 
hervortretendes Lichtauge die Lage des historischen Brunnens und schafft 
zusätzliche Einblicke in das Denkmal. Die Ausrichtung der archäologischen 
Fundstätte mit ihrem Akkumulatorenraum wird durch die darüber liegende 
Wandstellung des Erdgeschosses aufgenommen und so erfahrbar. 



Konstruktion und Tragwerk 

Die Neubauten werden als Holz-Hybridkonstruktion vorgeschlagen, wobei der Anteil 
des Baustoffes Holz maximiert und im Gegenzug der Anteil des Baustoffes Beton 
auf ein notwendiges und sinnvolles Maß reduziert wird. 

Erdberührende Bauteile und aussteifende Treppenkerne werden grundsätzlich in 
Stahlbeton ausgebildet, alle anderen Bauteile (Außenwände, Decken und Stützen) 
werden soweit möglich und materialgerecht in Holz oder Holzhybrid konzipiert. 
Um dem Nutzungswechsel zwischen Erdgeschoss und den Obergeschossen 
Rechnung zu tragen, aber auch um das archäologische Fenster mit möglichst 
wenig Eingriffen in den erhaltenswerten historischen Bestand zu ermöglichen, wird 
das Erdgeschoss und in Teilen das 1. Obergeschoss massiv geplant. Dem 
Nachhaltigkeitsgedanken auch im Stahlbetonbau wird durch die Verwendung von 
RC-Beton und die Verwendung von CO2-reduzierten Zementen Rechnung 
getragen. 

Die Tragwerke sind so vorgesehen, dass ein direkter Lastabtrag ermöglicht wird. 
Durch die vorgesehenen Raster und auch geschossweisen konstruktiven 
Wiederholungen wird die Anwendung von segmentiertem Bauen in Holz- und StB-
Fertigteilbauweise ermöglicht und befördert. Grundsätzlich werden die 
Bauteilabmessungen der tragenden Bauteile auf die statischen und 
bauphysikalischen Notwendigkeiten optimiert, um den Ressourceneinsatz generell 
zu minimieren und ein nachhaltiges, wirtschaftliches und schnell errichtbares 
Gebäudeensemble zur Umsetzung zu führen. 

Materialien und Fassaden 

Die Materialwahl der Fassaden unterstreicht die Gliederung der Gebäude.  
In den Erdgeschossen werden vorgehängte Natursteinfassaden verwendet. Ein 
robuster Basaltsockel von 50 cm Höhe schützt die Fassaden im hochbelasteten 
Sockelbereich. Darüber folgt ein warmgrau-beiger Kalksandstein in 
unterschiedlichen Farbnuancen, der in den Obergeschossen in eine warmgraue 
Steinputzfassade übergeht. Die berlintypische Farbigkeit nimmt sich gegenüber 
dem Roten Rathaus bewusst zurück.  

Einfaches Bauen 

Die Bauweise als Holz-Hybridkonstruktion und die Logik der differenzierten, 
gleichzeitig regelmässigen Gliederung der einzelnen Hausfassaden erlauben einen 
hohen Grad der Präfabrikation. Die vorgefertigten Fassadenelemente der 
Obergeschosse werden inklusive Fenster auf die Baustelle geliefert, was die 
Bauzeiten minimiert und eine präzise Ausführung sicherstellt. 



Technische Ausrüstung 

Die klare Raum- und Erschliessungsstruktur der vorgeschlagenen Haustypen bilden 
die Basis für eine effiziente Auslegung der notwendigen technischen Infrastruktur. 
Die Wohnungslayouts berücksichtigen dabei insbesondere auch die Ansprüche des 
Lärmschutzes, indem jeweils mindestens ein Privatzimmer pro Wohnung zum Hof 
orientiert ist. 

Innere Erschließung Rettungswegkonzept 

In Haus B1.1 erfolgt die Erschließung im 4. Und 5. OG über einen Laubengang mit 
mittig angeordnetem Sicherheitstreppenhaus (light). Pro Geschoss sind somit acht 
Wohneinheiten möglich und vorgesehen. Die Gewerbeflächen im Erdgeschoss 
lassen sich flexibel unterteilen und werden vom Hof aus angeliefert. Die darüber 
liegenden Bürogeschosse lassen sich im 1,25 m-Raster flexibel in bis zu drei 
Einheiten teilen, die sowohl als Open-Space-Fläche als auch als Zellenbüros 
nutzbar sind. Ein zusätzlicher Aufzug erschließt ausschließlich die Büroeinheiten. 
Wohn- und Büronutzung erhalten separate Eingänge. 

In Haus B1.2 genügt ein kompaktes innenliegendes Treppenhaus, da aufgrund der 
Größe der Büroeinheiten kein Sicherheitstreppenraum erforderlich ist. Der zweite 
Rettungsweg wird über Anleitern von der Grunerstraße und der Jüdenstraße 
sichergestellt. 
Haus B1.3 wird über ein zentrales, innenliegendes und kompaktes Treppenhaus 
erschlossen. Bis zum zweiten Obergeschoss ist das Haus als Dreispänner 
konzipiert, darüber als Zweispänner. Für alle durchgesteckten Wohnungen wird der 
zweite Rettungsweg über Hubrettungsfahrzeuge von der Jüdenstraße aus 
gewährleistet, für die kleinen hofseitigen Wohnungen im 1.und 2.OG wird der 2. 
Rettungsweg über Handleitern sichergestellt. 

Wirtschaftlichkeit 

Kompakte Baukörper, flächeneffiziente Grundrisse und ein einfacher Lastabtrag 
bilden die Voraussetzung für eine wirtschaftliche und zugleich nachhaltige 
Architektur, die mit der vorgeschlagenen Holz-Hybridkonstruktion über einen hohen 
Grad der Vorfertigung realisiert wird. Die Materialisierung mit wenigen primären 
Baustoffen sucht eine zeitlose, im Gebrauch schön alternde Architektur, welche die 
Lebenszykluskosten optimiert. 

Barrierefreiheit 

Die barrierefreie Ausführung aller Wohnungen ist möglich, sodass das Ensemble 
hinsichtlich sozialer Nachhaltigkeit und Inklusion zukunftsfähig ist. 


